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1. Akt
1. Szene

Spielleiter

Spielleiter
(betritt mit Manuskript in der Hand die dunkle Bühne. Spot auf ihn): Guten Abend meine Damen und Herren. Wir werden heute versuchen, Sie in die Vergangenheit zu entführen. Mit einem Stück, dessen Dramaturgie der heutigen Zeit entspricht.


Nachdem jedes Theaterstück ein Spiegelbild menschlicher Belange in allen Facetten ist, sind wir so frei, Ihre Phantasie mit ins Kalkül zu ziehen. Dazu benötigen wir zwei Schauplätze: Das Labor des Barons von Syberg (er deutet auf die linke Bühnenseite und ein Spot zeigt sie dem Publikum ganz kurz) und einen bürgerlichen Raum für gesellschaftliche Zusammenkünfte (er deutet auf die rechte Bühnenseite und ein Spot beleuchtet kurz auch diese Szenerie). Sie werden die handelnden Personen an ihrem jeweiligen Habitus erkennen.


Wir befinden uns in (jeweiligen Ort einsetzen), exakt im Jahr 1734, als ein Baron Johann Heinrich von Syberg, von der Presse als „weltberühmter Alchimist“ angepriesen, den Schauplatz betritt. Dieser Baron von Syberg wird gleich vom Bürgermeister und dessen Gattin euphorisch empfangen werden. Das Spiel kann beginnen... 

Lichtwechsel auf die rechte Bühnenseite.

2. Szene

Bürgermeister, dessen Frau, Baron von Syberg.

Der Bürgermeister und seine Frau setzen sich und auch der Baron nimmt Platz. Der Tisch ist gedeckt mit Speisen und Getränken. In der Tischmitte eine Vase mit Palmkätzchen und buntgefärbten Ostereiern. Einige Sekunden erstarrtes Schweigen und plötzlich ein vom Alkohol beflügeltes Gesprächsdurcheinander..

Bürgermeister (zu seiner Frau): ... aber so lass doch endlich den Herrn Baron zu Wort kommen, meine Liebe.

Frau: 
Oh, verzeihen Sie, verehrter Herr Baron, aber Ihr Medikament gegen Bauchdrücken hat mich völlig aus der Fassung gebracht. Sie haben es doch selbst erfunden, nicht wahr?

Baron: 
Aber natürlich meine Teuerste. Es hat mich weiß Gott viel Mühe gekostet.

Bürgermeister: Und es hat sich bewährt, wie man hört.

Baron: 
Dieses Mittel ist von einer geradezu gespenstischen Wirkung.

Frau: 

Ich habe schon alles versucht und nichts hat genützt. Ein italienischer Mathematiker und Medicus, der auf der Durchreise war, hat mir sogar ein geheimnisvolles Mittel kredenzt, über das er strengstes Stillschweigen forderte.

Baron 
(unterbricht): Sehen Sie, meine Teuerste, diese Mittel sind Scharlatanerie. Mein Medikament hingegen besitzt die Ehrlichkeit, dass man lauthals behaupten kann wogegen es hilft und trotz alledem wird es seine Wirkung tun.

Bürgermeister (hebt sein Glas): Nun wollen wir aber das Trinken nicht vergessen! Ein Prosit Ihnen, lieber und verehrter Herr Baron von Syberg!

Frau: 

Und ich bedanke mich ganz besonders für Ihre Liebenswürdigkeit und... für Ihr Mittel, dessen Wirkung ich schon deutlich zu verspüren glaube.

Bürgermeister (familiär): Man munkelt ja so allerhand. Ja, Sie sollen sogar imstande sein, aus Kohle und Öl Gold herzustellen. Ist etwas dran an diesen Gerüchten, sehr verehrter Herr Baron?

Baron: 
Nun, es ist mir schon einige Male gelungen, tatsächlich Gold herzustellen.

Frau: 

Nein! Das ist ja unglaublich! Richtiges Gold sagen Sie?

Baron: 
Natürlich. Echtes Gold! Aber bedenken Sie, dass FAUCHARD bereits aus Porzellan Zahnersatz herzustellen in der Lage ist, REAUMUR setzte den Gefrierpunkt des Wassers auf „Null Grad“ fest und HALLEY bewies die Eigenbewegung der Fixsterne. Und das vor sechzehn Jahren! Wir leben in einer Zeit der größten Erfindungen und Erkenntnisse.

Frau 

(bewundernd): Wie klug Sie sind, verehrter Herr Baron.

Baron: 
Sie schmeicheln mir, verehrte Frau Bürgermeisterin.

Frau: 

Sie kommen aus der Schweiz, nicht wahr?

Baron: 
Ganz richtig.

Bürgermeister: Man sagt, dass die Eidgenossen die Hexenprozesse stark zurückgenommen haben. Stimmt das, verehrter Herr von Syberg?

Baron: 
Nun, im vergangenen Jahrhundert loderten in der gesamten Schweiz Tausende von Scheiterhaufen.

Frau: 

Oh wie grauenhaft!

Baron: 
Sie sagen es, liebe, gnädige Frau. Aus diesem Grunde sagte ich der Schweiz Adieu. In Basel allerdings ging es am humansten zu.

Bürgermeister: Wobei Spanien, Frankreich, Italien und vor allem England auch nicht gerade zimperlich im Umgang mit dem Feuer sind.

Baron: 
Sie sind ja gut unterrichtet, Herr Bürgermeister. Natürlich loderten in den vergangenen zwei Jahrhunderten in ganz Europa die Scheiterhaufen. Was nicht verwunderlich ist, da das Vermögen der Verurteilten konfisziert wurde und den Inquisitoren und Scharfrichtern zufiel. Und nicht zu vergessen: Den Denunzianten! Maria Stuart ließ allein in Schottland Hunderte von Hexen hinrichten.

Frau: 

Sind Sie zufrieden mit Ihrer Unterkunft in der „Goldenen Krone“?

Bürgermeister: Das passt zu unserem verehrten Herrn Baron: Er macht Gold und wohnt in der „Goldenen Krone“! Aber im Ernst: Fühlen Sie sich wohl dort?

Baron: 
Aber gewiss doch. Nette Bedienung und kaum Kakalaken.

Frau: 

Dann ist es recht. Wie ich vernahm, besuchten Sie über die Maßen oft das Abendmal. Und eine tiefreligiöse Druckschrift haben Sie herausgegeben. Superintendent Brandenmüller hat das höchstpersönlich bestätigt.

Baron 

(geschmeichelt): Na ja, schließlich hat man Verpflichtungen den Menschen gegenüber.

Frau: 
Das haben Sie schön gesagt, Herr Baron.

Bürgermeister: Ihre Mildtätigkeit ist ja schon sprichwörtlich. Und Ihre Kenntnisse der Natur und deren Geheimnisse sind erstaunlich und machen mich zu Ihrem grenzenlosen Bewunderer.

Frau:

Ich schließe mich der Bewunderung für Ihre Person voll und ganz an!

Baron: 
Zu viel Ehre, verehrte Frau und verehrter Herr Bürgermeister. Wie ich schon sagte, leben wir in einer Zeit der Neuerungen. Für den Kreml in Russland wurde die größte Glocke der Welt gegossen. 190 000 Kilogramm wiegt sie. Auch in der Kunst geschehen große Dinge. ANTONIO VIVALDI schreibt ein Solo-Violinkonzert nach dem anderen...

Frau 

(fast jubelnd): Oh, Herr Baron!

Baron 

(überhört sie): ...vor einem Jahr gründete England in Nordamerika die Sträflingskolonie „Georgia“. Und vor acht Jahren entdeckte HALES die erste Blutdruckmessung. Stellen Sie sich das vor, verehrte Dame! Das Blut, das durch den Körper fließt, kann man nun messen!

Bürgermeister: Das grenzt an Zauberei. Aber wozu soll das gut sein?

Baron: 
Wozu wohl? Um hinter die Ursachen mancher Krankheit zu kommen.

Frau: 

... die Sie im Begriff stehen, durch Ihre ritterliche Heilkunst zu besiegen. Ihre kostbaren und kräftigen Arzneien – auch für die ärmsten Kranken – können gar nicht hoch genug gelobt werden! Ich muss Ihnen sagen, verehrter Herr Baron, als Sie in der Sakristei unserer Kirche St. Martin (bzw.

jeweilige Kirche) die Beichte abgelegt haben und das gnadenreiche 

Abendmahl einnahmen, konnte ich mich vor Rührung der Tränen nicht erwehren.

Baron: 
Aber aber, liebe Frau Bürgermeister, vor Gott sind wir doch alle gleich.

Frau: 

Wie schön Sie das sagen, Herr Baron.

Bürgermeister: Ich bin unendlich stolz darauf, verehrter Herr von Syberg, dass Sie mich zusammen mit den Honoratioren unseres Gemeinwesens zu Ihren fulminanten Sitzungen eingeladen haben.

Baron: 
... die ich gedenke weiterzuführen, mein Lieber. Und Sie werden immer zugegen sein. Gewissermaßen aus Dankbarkeit dafür, dass Sie mich bei den wichtigsten Familien der Stadt eingeführt haben.

Bürgermeister: Aber das gereicht mir zur Ehre, verehrter Freund. Wenn ich Sie in aller Bescheidenheit so nennen darf.

Frau 

(devot entrüstet): Was Du Dir erlaubst...

Baron: 
Lassen Sie nur, Frau Bürgermeister. (von oben herab): Ich bin gerne der Freund des Bürgermeisters von (jeweiligen Ort einsetzen). Echte Freunde kann man nie genug haben.

Bürgermeister (stolz zu seiner Frau): Siehst Du, der Herr Baron empfindet wie ich.

Baron: 
Ich habe vor, Ihre Stadt an meinen Geheimnissen teilhaftig werden zu lassen. Das wäre für Sie eine jährliche Einnahme von einigen zehntausend Gulden. Und dagegen haben Sie doch nichts einzuwenden, oder?

Frau 

(jubelnd): Hörst Du das? Der Herr Baron gedenkt in seiner grenzenlosen Mildtätigkeit, Deine offenen Finanzlöcher aufzufüllen!

Baron: 
...gegen ein unbedeutendes Entgelt natürlich.

Frau: 

Natürlich, lieber, sehr verehrter Herr Baron! (zu ihrem Mann): Nun wird alles gut werden und Du kannst Deinen Haushaltsplan endlich ordentlich verabschieden. (scharf): Wobei ich Dir anrate, in Zukunft nicht mehr auszugeben, als Du einzunehmen beabsichtigst! Sonst werden es Dir die Politiker der späteren Jahrhunderte nachmachen.

Bürgermeister (räuspert sich): Wie sprichst Du mit mir? Ich rate Dir, Dein Mundwerk zu zügeln!

Baron 

(besänftigend): Aber aber, meine Teuersten. Der Herr Bürgermeister hat ganz gewiss die besten Absichten. Er ist doch kein Betrüger.

Frau: 

Gewiss, das ist er nicht. Bitte entschuldigen Sie meine Entgleisung, Herr Baron.

Baron 

(lächelnd): Schon geschehen.

Bürgermeister (schenkt Wein nach): Ich trinke auf Ihr Wohl, Herr von Syberg! (zu seiner Frau, kalt): Und auch auf Deins ... Prosit!

Baron: 
In England haben sie eine neuartige Lotterie installiert.

Bürgermeister: Eine Lotterie?

Baron: 
So ist es.

Bürgermeister: Die Engländer sind ja berühmt für ihre Wettleidenschaft.

Frau: 

Berüchtigt würde ich sagen.

Baron: 
Nun, auch ich gedenke eine Lotterie zu veranstalten. Ich dachte, dass ich für jedes Los 340 Gulden nehmen werde.

Frau 

(erschrocken): 340 Gulden?

Baron: 
Aber wieso erschrecken Sie, gnädige Frau? Das Geld wird hundertfach durch meine Gratis-Goldmacherei hereinkommen. Und Sie wissen ja, dass ich das gewonnene Gold verschenke. Außerdem wird der Hauptgewinn 

16.000 Gulden betragen!

Frau: 

16.000 Gulden?

Bürgermeister (triumphierend): Siehst Du, wie der Herr Baron in die Vollen geht!

Frau: 

16.000 Gulden! Das ist ja schier unglaublich. Um nicht zu sagen Zauberei.

Baron 

(ernst): Vorsicht, dieses Wort ist immer noch verfemt!

Frau: 

Verzeihen Sie untertänigst. Es wird nicht wieder vorkommen.

3. Szene

Vorige, des Bürgermeisters

Die Tochter des Bürgermeisters erscheint mit Rosenkranz und Gebetbuch.

Bürgermeister: Du kommst aus der Ostermesse, Töchterlein?

Tochter: 
Ja, Herr Vater.

Bürgermeister: Sehr brav. (deutet auf den Baron): Du kennst den Baron von Syberg bereits?

Tochter: 
Aber ja, Herr Vater. Der Herr Baron war so gütig, mich zu seiner letzten Sitzung einzuladen. (knickst vor dem Baron): Oh, wie ich Ihre Heilkunst bewundere!

Baron 

(starrt sie verlangend an):Aber aber, mein Kind. So setzen Sie sich doch (geleitet sie zu einem Stuhl).

Tochter: 
Zu gütig, Herr Baron. (setzt sich): In der Tat, ich bewundere Ihre Heilkräfte sehr, die Sie auf meine liebe Mutter übertragen haben. (spöttisch zur Mutter): Ist Dein Bauchdrücken nicht augenblicklich verschwunden, als der Herr Baron seine Hand aufgelegt hatte?

Frau 

(entrüstet): Herr von Syberg legte nicht seine Hand auf, er verabreichte mir ein Medikament bester Sorte. Ist es nicht so, lieber verehrter Herr Baron?

Baron 

(räuspert sich einige Male): Nun, ich denke schon. Was natürlich nicht ausschließt, dass meine Hände über einen gewissen Magnetismus verfügen, um durch bloße Berührung schon heilkräftig zu werden.

Tochter: 
Siehst Du, liebe Mutter. (sachlich): Dann mag ich mich in Deinem Fall vielleicht getäuscht haben.

Frau: 

Wie meinst Du das?

Tochter: 
Nun, mit dem Bauchdrücken und mit dem Handauflegen. (zum Baron, ironisch): Können Sie auch Hagel machen?

Bürgermeister (scharf) Was erlaubst Du Dir? Entschuldige Dich sofort beim Herrn von Syberg!

Baron 

(gönnerhaft): Aber lassen Sie doch nur, Herr Bürgermeister. Ihre Tochter ist ein junges Mädchen, und der Jugend ist es vorbehalten, neugierig zu sein.

Tochter: 
Können Sie nun, oder können Sie nicht? Es gibt nur diese zwei Möglichkeiten.

Baron: 
Nur Gott ist in der Lage, das Wetter zu beherrschen. Nach seinem Willen gibt es Hagel oder nicht.

Tochter 
(enttäuscht): Also nicht. Schade.

Baron 

(hält ihr seine Hände hin): Diese Hände vermögen weitaus mehr, als nur Hagel zu machen.

Frau: 

Was für schöne Hände Sie haben (greift nach ihnen, aber der Baron zieht sie blitzschnell zurück).

Bürgermeister (erhebt sein Glas): Einen Abschiedsschluck noch, der Ihnen zugedacht ist, verehrter Herr Baron. Dann muss ich mich zurückziehen. Es ist spät und morgen rufen die Pflichten eines Bürgermeisters! Ein Hoch auf Sie, Herr Baron!

Frau: 

Hoch, verehrter Freund!

Baron 

(schaut sie strafend an): Prosit! (verbeugt sich leicht und alle trinken, bis auf die Tochter): Sie trinken nicht, mein Fräulein?

Tochter: 
Der Herr Vater wird es nicht erlauben.

Baron 

(schenkt ein Glas voll und reicht es ihr): Heute schon, nicht wahr, Herr Bürgermeister?

Bürgermeister (mit verkrampftem Lächeln): Gewiss doch, wenn der Herr Baron es wünscht...

Frau: 

Mein teurer Mann und ich werden uns zurückziehen. Der Geschäfte wegen. Wir bitten Sie, doch noch zu bleiben. Unsere Tochter wird Ihnen gerne noch eine Weile Gesellschaft leisten. (zur Tochter): Ist es nicht so, mein Töchterlein?

Tochter: 
Sehr gerne, wenn die Frau Mutter es befiehlt...

Bürgermeister (antwortet anstelle seiner Frau): Du bleibst noch und wir verabschieden uns. (verbeugt sich): Adieu und gute Nacht, Herr Baron von Syberg.

Frau 

(verbeugt sich ebenfalls): Auch ich wünsche Ihnen eine selige Nacht, lieber und verehrter Herr Baron. (zwinkert ihrer Tochter zu): Und auch Dir, mein liebes Kind. Und sei dem Baron zu Gefallen, wenn er etwas wünschen sollte... (der Bürgermeister und seine Frau unter Verbeugung ab).

Baron 

(rutscht nahe an die Tochter heran): Du hast es gehört, mein liebes Kind, was Deine kluge Mutter gesagt hat. Du sollst mir zu Gefallen sein (legt seine Hand auf die Hand des Mädchens).

Tochter 
(nimmt seine Hand in ihre Hände, ironisch): Was diese Hände wohl alles zu bewerkstelligen wissen? Zu welchen Tätigkeiten sie wohl zu gebrauchen sind?

Baron 

(will sie an sich ziehen): Du bist ein hübsches Mädchen.

Tochter 
(springt auf und schenkt Wein ein): Das haben schon viele gesagt. Fällt einem Baron nichts Besseres ein?

Baron 

(nimmt sein Glas): Du bist sehr kokett, meine Kleine. Und nicht gefällig...

Tochter 
(ahmt ihre Mutter nach) Aber lieber, sehr verehrter Herr Baron, ich bediene Sie doch mit Wein...

Baron: 
Deine Mutter hat etwas anderes gemeint.

Tochter: 
Das kann ich mir nicht denken, lieber, sehr verehrter Baron.

Baron 

(zornig): So lass doch diese blöde Anrede. Du weißt genau, was ich meine.

Tochter: 
Aber Sie sind doch ein Baron und ich nur ein armes, bürgerliches Mädchen. Außerdem bin ich verlobt...

Baron: 
Verlobt??

Tochter: 
Seit einem Jahr. 

Baron 

(von oben herab): Wohl einem braven Schreiner oder Schlosser, wie? 

Oder einem anderen dummen Langweiler...

Tochter: 
Mein Verlobter hat bei der Zunft die Schlosser- und Schreinermeisterprüfung abgelegt und ist aber seit mehreren Jahren beim Prior der Kartause Buxheim geheimer Rat. Er weiß über viele Dinge Bescheid...

Baron 

(zieht sich zurück und gähnt gekünstelt): So so...

Tochter: 
Ja ja ... Aber der liebe und verehrte Herr Baron muss auch Hellseher sein, dass er den Beruf meines Verlobten erraten hat.

Baron 

(zornig) Ich bin kein Hellseher und kein Zauberer, zum Teufel!

Tochter 
(spöttisch): Das habe ich nicht gesagt...

Baron 

(trinkt zornig sein Glas Wein leer): Papperlapapp! Du bist ein freches Ding, mein Kind! Deine Frau Mutter hätte keine Freude heute an Dir. (gähnt gekünstelt): Im übrigen ist es schon spät.

Tochter 
(schenkt sich Wein ein, verführerisch): Sie wollen mich schon verlassen, 

lieber, verehrter Herr Baron? Jetzt, wo es gemütlich wird ... (trinkt ihm zu).

Baron 

(erhebt sich und räuspert sich): Ich muss noch ein paar Studien abschließen. (verbeugt sich): Adieu, liebes Fräulein.

Tochter 
(setzt sich aufreizend hin): Das bedauere ich sehr, lieber und verehrter Herr Baron.

Baron 

(sehr ärgerlich): Aber so unterlassen Sie doch dieses „liebe und verehrte“, wenn ich bitten darf. (nebenbei): Beim Prior von Buxheim ist Ihr Verlobter also beschäftigt, sagten Sie?

Tochter 
(lächelnd): So ist es. 

Baron 

(erhebt sich, kurz angebunden): Na dann, Adieu (rasch ab)!

Tochter: 
Gute Nacht, lieber und verehrter Herr Baron (lacht dröhnend)!

Licht aus.


4. Szene

Frau und Tochter des Bürgermeisters, Baron, Bürgermeister

Die Bühne ist dunkel. Zwei Bühnenarbeiter hängen eine Papiergirlande über der Bühne an vorgefertigten Haken auf, um der Szene eine gewisse Festlichkeit zu verleihen. 

Licht an.

Die Bürgermeisterin betritt die Bühne und bleibt in der Mitte stehen. Nur die Bühnenmitte wird beleuchtet. Die Bürgermeisterin stellt sich von einem Fuß auf den anderen. Sie wartet offensichtlich auf jemanden. Eine Turmuhr schlägt sieben Mal, aber es geschieht nichts. Die Bürgermeisterin trägt ein festliches Tuch über ihren Schultern. Plötzlich stürzt ihre Tochter abgehetzt auf die Bühne. Sie hält ein ähnliches Tuch wie ihre Mutter in den Händen.

Frau 
(erleichtert): Da bist Du ja endlich! Und sag ja nicht, Du hättest auf den Bus warten müssen. Den gibt es nämlich noch nicht.

Tochter: 
Bitte Frau Mutter, legt mir das Tuch um die Schultern.

Frau: 

Der Herr Baron und Dein Vater werden gleich erscheinen. (deutet ins Publikum): Und alle Honoratioren der Stadt sind bereits versammelt.

Tochter: 
Jetzt bin ich ja da.

Frau: 

Also wie Du Dich dem Baron gegenüber verhalten hast, war die Höhe.

Tochter 
(spöttisch): Du meinst den „lieben und verehrten Herrn Baron“.

Frau: 

Spotte nur. Du hast allen Grund dazu. Dein Benehmen war einfach frivol. Frech, würde Dein Vater dazu sagen. (eindringlich): Schau, liebes Kind, ich meine es doch nur gut mit Dir. Stell Dir doch vor, der Baron würde Gefallen an Dir finden!

Tochter:
Ob er mir gefällt ist egal, wie?

Frau: 

Ein Baron und Du! Vielleicht sogar eine spätere „Baronin von Syberg“! Was glaubst Du, wie Dich die (jeweiligen Ort einsetzen) Bürger beneiden werden!

Tochter: 
Und was ist mit meinem Verlobten?

Frau 

(wegwerfend): Was willst Du denn mit diesem Untergrundler!

Tochter: 
Er ist jung und der Baron ist alt.

Frau: 

Du sprichst immer von zwei Möglichkeiten. Entweder alt und reich, oder jung und arm. Da würde ich die erste Möglichkeit vorziehen.

Tochter: 
Das hast Du ja auch getan. Schließlich ist Vater Bürgermeister und Dein früherer Verlobter war Pferdehändler. Obwohl ich bis heute nicht weiß, wer mehr Geld im Säckel hat...

Frau 

(entrüstet): Wie sprichst Du von Deiner Mutter, die Dich geboren hat und liebt?

Tochter: 
Da wurde ich ja wohl nicht gefragt, oder?

Frau: 

Also Reden führst Du, das ist allerhand! Überleg es Dir noch einmal mit dem Baron.

Tochter 
(spöttisch): Mit dem „lieben, verehrten Herrn Baron“!

Frau 

(laut): Schweig jetzt gefälligst!

Ein Stehpult schwebt entweder vom Bühnenhimmel herab, oder es wird mittels Rollenrädern von einer Bühnenseite zur Bühnenmitte hin gezogen.

Frau 

(lächelnd und devot): Der Herr Baron von Syberg kommt!

Baron und Bürgermeister, letzterer mit einer gigantischen Amtskette um den Hals, erscheinen und vom Band brandet frenetischer Beifall auf.

Baron 
(tritt hinter das Stehpult): Ich begrüße die Honoratioren der Stadt, die Gemeinderäte eingeschlossen, den Fürstabt von Kempten, Graf Fugger, und den verehrten Pfarrer Angerer aus Berg. Doch bevor ich zu Ihnen sprechen werde, bitte ich unseren allseits beliebten Herrn Bürgermeister vor das Mikrofon, das es in zweihundert Jahren bereits geben wird. (tritt zur Seite): Bitte, Herr Bürgermeister (vom Band bescheidener Beifall)!

Bürgermeister (verbeugt sich tief vor dem Baron): Zu viel der Ehre, Herr von Syberg. Nun, liebe Bürger, ich will dem verehrten Herrn Baron nicht vorgreifen und will nur berichten, dass Herr von Syberg das Schlösslein Künersberg als Lustsitz für 5.500 Gulden erworben hat. Baron von Syberg hat beschlossen, in unserer Gegend zu verbleiben (frenetischer Applaus vom Band). Danke ... (tritt beiseite und der Baron hinter das Stehpult).

Baron 
(gebietet dem Applaus mit einer Geste Einhalt): Meine lieben Freunde, es ist mir gelungen, eine größere Menge Gold herzustellen... (Applaus, den er mit einer Geste unterbricht): Außerdem habe ich durch Kräutertinkturen in nächtelanger Arbeit Arzneien hergestellt, die gegen Depressionen, Teufelseinbildungen, Bauch- und Magenkrämpfe, zur Vorbeugung gegen Haarausfall (hebt die Stimme) und gegen Versagen der Manneskraft in den ehelichen Betten vortrefflich von Nutzen sind (Applaus, den er auskostet). 


Wie die verehrten Herrschaften gewiss schon vernommen haben, werde ich in nächster Zukunft eine Lotterie veranstalten, die für die Stadt einen beachtlichen Gewinn von einigen tausend Gulden abwerfen wird. Bei einem vergleichsweise geringen Einsatz von 340 Gulden pro Los. Ich werde ferner meine langjährigen wissenschaftlichen Studien der Stadt zugänglich machen, damit die Stadthauptkasse auch daraus Gewinn ziehen kann (Applaus).

Diese schöne Stadt und ihre Bürger sind es wert, dass man sie finanziell in ein Hoch bringen muss! (Applaus und Hochrufe): Es soll nicht nur das Kloster Ottobeuren gelobt werden, das der kaiserlichen Kriegskasse freiwillig 5.000 Gulden überstellt hat, nein, (hebt die Stimme)  w i r  Memminger (bzw. Bürger des jeweiligen Ortes) werden aus den Erträgen der Lotterie ebenfalls unseren Mammon beisteuern und somit der kaiserlichen Gunst gewiss sein (Applaus).


(fast geifernd): Wir werden Bettler, abgedankte Soldaten, Deserteure, Hausierer, Leierkastenspieler, Sackpfeifer, Hackbrettler und Riemenstecher aus dem schwäbischen (bzw. jeweilige Ortszugehörigkeit) Kreis vertreiben und nicht davor zurückschrecken, sie in ein Arbeitshaus zu bringen, an den Karren zu schließen oder sie beim Wegebau einzusetzen! Wir werden unsere Stadt sauberhalten (Applaus)!


(wieder normale Stimme) Und dazu soll meine Lotterie beitragen. Tut also Gutes und kauft Lose! Stellt Euch in eine Reihe mit dem Fürstabt von Kempten, der bereits eine erkleckliche Anzahl von Losen erworben hat. (Applaus, den er mit einer Geste unterbricht): Doch zuvor will ich Euch noch mit selbstgemachtem Gold erfreuen, das die jungfräuliche Tochter unseres geschätzten Bürgermeisters nun an Euch verteilen wird. Ich danke Euch (Applaus)!


Der Baron reicht der Tochter einen Lederbeutel, mit dem sie an die Bühnenrampe tritt und Schokoladen-Goldtaler ins Publikum wirft oder verteilt. Das Bühnenlicht geht langsam zurück und der Baron ab.
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